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Die deutſchen Univerſitäten im Dienſte
der ruſſiſchen Reaktion.

Seit einiger Zeit werden die ruſſiſchen Studierenden an den
techniſchen Hochſchulen in Preußen und Baiern kleinlichen und
niedrigen Chikanierungen unterworfen man läßt ſie auf Schritt
und Tritt fühlen, daß ſie am beſten thun würden, den deutſchen
Hochſchulen fern zu bleiben, man hat für ſie extra den
Jmmatrikulationstermin um 2 Wochen hinaufgeſchoben, damit
die beſſeren Plätze in den Hörſälen rc. von den Einheimiſchen
belegt werden können, man läßt ſie während der Vorleſung
ſtehen oder auf dem Boden ſitzen, man hat vor allem für ſie
die Bedingungen der Jmmatrikulation erſchwert. Soweit die
Oeffentlichkeit von dieſen Vorgängen Kenntnis erhalten, führt
man ſie auf die Antiruſſenagitation der deutſchen Studenten-
ſchaft hin. Darum zunächſt einige Worte über dieſe.

Die deutſchen Studenten klagen, daß ihre ruſſiſchen Kom-
militonen zeitiger zum Kolleg kommen und, wenn keine Vor-
kehrungen getroffen werden, die beſten Plätze beſetzen. Es iſt
ſehr begreiflich, daß die Ruſſen, die einer Vorleſung in fremder
Sprache beizuwohnen haben, auf einen günſtigen Platz im
Auditorium einen beſonderen Wert legen. Eine „ausgleichende
Gerechtigkeit“ ließe ſich aber in den überfüllten Auditorien ſehr
leicht durchführen, wenn die Studenten ſich bei den Arbeitern
etwas Solidaritätsgefühl und Anſtand geholt hätten: man ſehe
doch mal die „Volksbühne“ in Berlin und anderwärts, die
weit er Frage der Verteilung der Sitzplätze im Theater
gelöſt hat. unſere Leſer erwarten ſicher nicht, daß wir weiter
auf dieſes Schulbubenargument eingehen. Es heißt, der Staat
müſſe auf die ruſſiſchen Studenten draufzahlen. Die Herren
Bourgeoisföhnchen thäten beſſer, die Frage der Zahlung nicht
erſt anzuführen: ſie ſchwören damit den großen Unbekannten,
das arbeitende Volk herauf, das vor allem fragen würde,
woher es komme, daß die Tempel der Wiſſenſchaft zu Markt-
plätzen der Diplome geworden ſind. Es iſt aber nicht wahr,
daß die Univerſitäten an den ruſſiſchen Studenten ein ſchlechtes
Geſchäft machen. Die fixen Ausgaben der Univerſitäten
Anlagekoſten, wiſſenſchaftliche Sammlungen, Profeſſorenfixum
bleiben gleich, unabhängig von der Zahl der Studierenden, die
Vermehrung der Betriebsausgaben wird aber reichlich durch die
Kollegiengelder und die ſonſtigen Zahlungen der Studenten
gedeckt. Ohne Kollegiengeld müßte man die Profeſſorengehälter
ganz anders bemeſſen. Darum ſtreben denn auch die Hoch-
ſchulen nicht nach einer Verringerung der Zuhörerzahl, ſondern
nach einer möglichſten Vermehrung derſelben, wobei, freilich,
noch ein Standpunkt, der den Kritikern fremd bleibt
der Ruf der Univerſität in Betracht kommt.

Man ſagt, die Ruſſen, die hier techniſche Hochſchulen abſol-
vieren, machen dann auf deutſchen Fabriken den Einheimiſchen
Konkurrenz. Es iſt wahr, daß eine Anzahl ruſſiſcher Tech-
niker im Auslande, wenn auch meiſtens proviſoriſch, verbleiben.
Allein viel größer iſt die Zahl der deutſchen Jngenieure,
Chemiker 2c., die in Rußland Karriere machen. Deutſchland,
das ſeit Jahrhunderten alle Welt mit Gelehrten, Beamten,
Fabrikdirektoren, Bonnen und Prinzeſſinnen verſorgt, darf ſich

am wenigſten darüber beklagen, wenn einige ruſſiſche Techniker
in ſeinen Fabriken Unterkunft finden. Uebrigens, wie anders
denken doch dieſelben Konkurrenz-Patrioten, wenn es ſich nicht
um ſie ſelbſt, ſondern um die Arbeiter handelt, z. B. um
galiziſche Tagelöhner oder ruſſiſche Glasarbeiter!

Die Ruſſen wird weiter geklagt übertragen die
„deutſche“ techniſche Wiſſenſchaft nach ihrer Heimat und grün-
den dort Konkurrenz-Unternehmungen. Dann bleibe man doch
konſequent und verbiete die Ausfuhr von deutſchen Büchern
und Lehrmitteln! Man verbiete es den deutſchen Gelehrten
und Technikern, ins Ausland zu ziehen. Man ſchränke die
Lehrfreiheit ein und die Freiheit des Büchermarktes. Es
charakteriſiert dieſen Krämergeiſt, daß er nicht ſieht, wie durch
die Aufſtellung von nationalen Schranken vor allem die Ent-
wickelung der Wiſſenſchaft in Deutſchland ſelbſt gehindert wäre.
Aber nicht nur indirekt dadurch, ſondern ganz unmittelbar
würde die deutſche Jnduſtrie durch die Einſchränkung des
Studiums von Ausländern, und ganz beſonders Ruſſen, an
den deutſchen Hochſchulen geſchädigt werden: denn dieſe ruſſi-
ſchen Techniker mit deutſcher Schulung übertragen nach ihrer
Heimat nicht nur die deutſchen Verfahren, ſondern auch die
deutſchen Bezugsquellen ſie werben Abnehmer für die deut-
ſchen Maſchinen und ſonſtigen Fabriken, ſie machen Reklame
für die deutſche Technik, folglich für die deutſche Jnduſtrie.
Ohne die Vertreter und Agenten aus den Reihen der in
Deutſchland ſtudierten ruſſiſchen Techniker würde die deutſche
Jnduſtrie niemals in dieſem nach Sprache und Sitten fremden
Lande mit ſeiner auf einem ungeheueren Gebiet zerſtreuten Be
völkerung vordringen können. Es iſt das wichtigſte Geſetz des
modernen induſtriellen Marktes, die fremden Jnduſtrien zu
fördern. Doch wollen wir dieſe Kenntnis nicht von den jungen
Burſchenſchaften verlangen, da nicht einmal die „alten Herrn“
auf den Miniſterbänken ſie innehaben.

Die Zahl der Ausländer auf ſämtlichen deutſchen Hoch-
ſchulen beträgt nicht einmal 10 Proz., auf den Politechniken
ſpeziell 17 Proz. Jn der Schweiz beträgt die Zahl der
Ausländer an den Hochſchulen faſt 49 Proz., darunter allein
Reichsdeutſche über 15 Proz.! Das wirft ein grelles
Licht auf die deutſche Engherzigkeit. Jn Deutſchland ſelbſt
zeigen den größten Prozentſatz der Ausländer bezw. Ruſſen
die Polytechniken in Darmſtadt und Karlsruhe, die aber bis
jetzt keine Veranlaſſung genommen haben, den Zutritt von
Ruſſen zu erſchweren. Nur die größten Staaten Deutſchlands,
Preußen und Baiern, zeigen ſich außer ſtande, den paar
Hundert ruſſiſchen Studenten länger Gaſtfreundſchaft zu ge
währen.

Allerdings ſind die Hochſchulen, und ganz beſonders die tech-
niſchen, in Deutſchland wie überall überfüllt, allein das
liegt am allerwenigſten an den Ausländern. Jm Winter-
ſemeſter 1875/76 gab es auf den deutſchen Univerſitäten 16726
Studierende, im Winterſemeſter 1901/02 dagegen 43 899. Ganz
beſonders bemerkenswert iſt die Bewegung der Studentenzahl
auf den Polytechniken. Sie betrug 2928 im W.-S. 1869/70,
ſtieg mit dem induſtriellen Aufſchwung bis 5449, ſank mit der
Handelskriſis bis 2549, ſtieg mit der Geſchäftsbeſſerung der
80 er Jahre bis 4209 im W.-S. 1891/92 und machte eine ge-

waltige Steigerung während des letzten Aufſchwungs durch
um im S.-S. 1901/02 die Zahl 14986 zu erreichen. Die
Zahl der Studierenden an den techniſchen Hochſchulen Deutſch
lands iſt alſo im letzten Jahrzehnt auf das Vierfache geſtiegen

kein Wunder, daß ſich ein Mangel an Plätzen zeigte. Dieſe
kapitaliſtiſche Hochſchulennot iſt alſo von der gleichen Art wie
die Kohlennot, der Wagenmangel und der Arbeitermangel, ſie
iſt ein Zeichen, daß die kapitaliſtiſche Produktion über das Maß
der verfügbaren Produktivkräfte hinausgegangen war, ein Zei
chen der Ueberproduktion. Zweifellos muß mit der Kriſis, wie
bei der Kohle und bei den Arbeitern, infolge der forcierten
Produktion der Polytechniken ein Ueberangebot an Technikern
eintreten da aber indeſſen die geſamte Jnduſtrie auf eine viel
breitere Baſis geſtellt worden war, ſo bleibt der Mangel an
Hochſchulen. Hier kann es nur eine Abhilfe geben: Erweitert
die Räume der Hochſchulen, und zwar ſo, daß es auch für
ſpätere Perioden des Aufſchwungs reicht, dann aber werden
euch auch die ruſſiſchen Zuhörer nur höchſt willkommen ſein!

So einſichtslos ſind nun aber die deutſchen Univerſitäts-
behörden denn doch nicht, um nicht zu wiſſen, daß mit der
Zurückweiſung der Ruſſen die Ueberfüllung der Hörſäle noch
nicht aufhört. Die Sache hat eine politiſche Unterlage. Die
Sache ging vom preußiſchen Kultusminiſter aus, der ſchon
1900 verfügt hatte, daß für die Aufnahme am Charlotten-
burger Polytechnikum ein ruſſiſches Reifezeugnis nicht mehr
genügen, ſondern die Ablegung eines „ruſſiſchen Konkurs-examens“ verlangt werden u Nicht etwa, daß die Ruſſen
in Charlottenburg einem Konkursexamen unterworfen werden
nein, die Konkursprüfung muß an einem ruſſiſchen Polytechni
kum abgelegt werden. Dieſe Beſtimmung iſt dann auf andere
preußiſche Polytechniken ausgedehnt und von Baiern über
nommen worden. Was find nun aber dieſe ruſſiſchen Konkurs-
prüfungen Anfangs ein Mittel zur Ausleſe der Tüchtigſten
ſind ſie längſt nichts anderes als eine Handhabe, um Juden
und alle „politiſch Unzuverläſſigen“ von der Hochſchule abzuhalten. Wer halbwegs politiſch verdächtig erſcheint, wird re

weiteres zur Prüfung nicht zugelaſſen. Die ruſſiſche Re
gierung erhält alſo durch dieſe neuen Aufnahmebeſtimmungen
in Preußen und Baiern die Möglichkeit, allen, denen ſie den
Zutritt zu den ruſſiſchen Polytechniken verwehrt, die Möglich
keit eines techniſchen Studiums in den genannten Ländern ab
zuſchneiden. Das iſt es, was die ruſſiſche Regierung nur noch
brauchte; die Aerzte werden auch jetzt ſchon in Rußland
einer Kontrollprüfung unterworfen, die Regierung behält es
alſo in der Hand, ihnen die Praxis zu verwehren, bei den
Technikern aber, die in Privatdienſte traten, konnte ſie, obwohl
es an einſchränkenden Maßregeln nicht fehlt, wenig reuſſieren

jetzt hindert ſie ihnen einfach das ausländiſche techniſche
Studium. Sie erreicht durch Vermittlung des preußiſchen und
bairiſchen Kultus miniſteriums billig und einfach, was ſie durch
Polizei, Paßzwang c. nicht hat erreichen können. Daß man
ſich aber, im preußiſchen Miniſterium wenigſtens, ſehr wohl
bewußt iſt, um was es ſich handelt, beweiſt folgende Aus
laſſung: „Für deutſche Staatsangehörige jedoch, die in
Rußland erzogen ſind und dort ihre Vorbildung erhalten
haben, gilt die zweite Forderung nicht, ſondern ſie haben nur
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Dann kam die Nachricht, daß zu Mergentheim die Bürger-
ſchaft unter Fritz Büttner ſich erhoben hätte und den Hoch-
meiſter des Deutſchen Ordens in ſeinem Schloſſe belagere, daß
das Schloß trotz ſeiner Feſtigkeit nicht zu halten ſei, wenn
Nothenburg nicht Hilfe ſchicke.

Erasmus von Muslor reichte das Schreiben mit einem
bitteren Lachen dem zweiten Bürgermeiſter. Hilfe! Woher
ſollte er Hilfe nehmen Und während ſie noch berieten es
Lunkelte ſchon traf ein Bote des Schultheißen von Endſee
cin. Er ſandte einen ausführlichen Bericht über das Bauern-
lager zu Reichardtsrode ein. So genau zeigte er ſich über die
dortigen Vorgänge unterrichtet, daß die Vermutung nahe lag,
er habe ſeine Spione unter den Bauern. Eben ſeien ihnen, ſo
ſchrieb er, die Hinterſaſſen der Junker von Roſenberg und
Finſterlohr mit füegenden Fahnen zugezogen, ſo daß ſie ſchlecht
gezählt 4000 Mann ſtark ſeien. Bauern, die ſich weigerten, zu
ihnen zu treten, zwängen ſie dazu indem ſie ihre Häuſer plün-
derten und den Pfarrern die Weinfuhren abfingen. Auch das
feſte Haus des Ritters Kaſpar von Stein hätten ſie rein aus-
geplündert. Beutemeiſter, die ſie eingeſetzt, nähmen aber alle
Beute an ſich und verkauften ſie, und der Erlös käme in eine
Kriegskaſſe, daraus ſie Wirte, Boten, Lebensmittel und alle Be
dürfniſſe zahlten. An Leib und Leben ſei bisher niemand von
ihnen geſchädigt worden. Jn einer kurzen Nachſchrift bemerkte
der Schultheiß Wernizer, daß, wie er eben erfahre, die aus
Rothenburg flüchtige Käthe Neuffer ſich zu Ohrenbach im Hauſe

ihres Bruders aufhalte. M„Wenn er das weiß, warum nimmt er ſie nicht gefänglich
an rief Konrad Eberhard. „Von dem Verbrechen abgeſehen,
das die Dirne begangen hat, war ſie uns eine Geißel für das
Wohlverhalten ihres Bruders. Wir müſſen daher trachten, ſie
wieder in unſere Gewalt zu bekommen

„Um dadurch die Bauern noch mehr wider uns aufzureizen.

Der Wernizer würde in ein Weſpenneſt greifen, fürcht' ich.
Morgen iſt auch noch ein Tag, lautet das Sprichwort: ſorgen
wir nur, daß wir heut' den Kopf oben behalten.“ So entgegnete
Erasmus von Muslor.

Der folgende Tag brachte neuen Sturm. Von ihm ergriffen,
kam am Morgen Ehrenfried Kumpf mit einigen Freunden in
die Pfarrkirche von St. Jakob, ſtieß den Prieſter vom Pulte
hinweg, warf das Meßbuch auf den Boden und jagte die Chor-
knaben aus der Kirche. Er, der ſtets vor Gewaltthätigkeiten
gewarnt hatte, war um des Glaubens willen ſelbſt gewalt-
thätig geworden, vielleicht ohne ſich deſſen vollkommen bewußt
u ſein. Andächtig lauſchte er der Orgel, die von dem hohen
Lhor das proteſtantiſche Kampflied durch die Wölbungen brauſen

ließ:
„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott.“

Auf katholiſche Weiſe wurde derſelbe fortan nicht mehr in
St. Jakob verehrt, und einige Tage ſpäter ward die Marien-
Kapelle auf dem Judenkirchhof dem Boden gleich gemacht.

Die Frommen, die in der Kirche anweſend waren, und ſeine
gaben Herrn Ehrenfried das Geleit zum Rathauſe.

Von dem Jnneren Rate ward er mit manch grimmigem Blicke
empfangen. Sie prallten von ihm ab, ſo ſiegesfroh und mit
jugendlich ſtrahlenden Augen ſchaute er ſich um. Selbſt Kon-
rad Eberhardt fühlte ſich nicht geneigt, ihn anzugreifen, zumal
man den Abgeſandten der Bauern zu Gebſattel erwartete. Jhr
Führer, Leonhard Metzler, ſelbſt überbrachte im Vertrauen auf
das freie Geleit die Beſchwerden der Bauern, und Stephan
von Menzingen trat damit als Obmann des Ausſchuſſes vor
den Rat. Das Siegel der Schrift wies eine Pflugſchar, über
der ſich Dreſchflegel und Mißgabel kreuzten, darunter einen
Bundſchuh mit der Jahreszahl 1525. Ritter Stephan von
Menzingen ließ ſeine großen ſchweren Augen über die Rats-
mitglieder hinrollen und verlas ſelbſt die Beſchwerdeſchrift.
Darin hieß es, Beſchwerniſſe, die wider Gott und ſein Wort
und die Nächſtenliebe ſeien, haben ſie, die Bauern, als Brüder
vereinigt. Sie ſeien beladen mit Hauptrecht und Handlohn,
mit Steuern und neuerdings mit Klauengeld und anderem
ſej es doch ein jämmerlich Ding, daß keiner in der ganzen

andwehr eine eigene Kuh haben ſolle. Und nachdem ſie doch
alle an einen ewigen, wahren, einigen Gott glauben, mit einer
Taufe getauft ſeien und ein einiges ewiges zukünftiges Leben
hoffen, habe der Teufel durch ſeine tauſendfältige Liſt einen

großen Greuel in die Chriſtenheit eingeführt, alſo daß einer
des anderen eigen ſein ſolle. Seien doch alle ein Körper, eine
geiſtliche Gemeinde, deren Haupt Chriſtus der Erlöſer ſei.

Nicht minder beſchwert ſeien ſie durch den großen und kleinen
und doch ſeien gar viele Pfarrherren von ihren

Pfründen abweſend und thun gar nichts, als daß ſie ihre
Kapläne verurſachen, das Volk täglich zu ſchinden und zuſchaben mit ihren Lügen unb ihrem Menſchentod. Die ehe
bei ihm die Mühe tragen, wollen ſie belohnen wer aber ni
arbeite, ſolle auch nicht re Weitere und kleinere Be
ſchwerden, wie unbillige Zölle, wollten ſie ſich vorbehalten.

„Ehrbare und günſtige Herren,“ ſprach darauf Stephan von
Menzingen das Schriftſtück auf den Ratstiſch niederlegend,
„Jhr habt vernommen, weſſen ſich die armen Leute beſchwert
fühlen, und zwar, wie ich hinzufügen muß, leider mit voll
wichtigem Rechte. Der Ausſchuß lebet der Hoffnung, daß Jhr
ein Einſehen haben werdet und er hat mich beauftragt, Euch
in Anbetracht der ſchweren Zeitläufte ſeine Vermittelnng an
zubieten, daß es zu einem friedlichen Vergleich komme. Unſere
Brüder, denn als ſolche betrachten wir die uns durch den
evangeliſchen Glauben verknüpſten Bauern, haben unſere Ver-
mittelung angenommen.

Eine Totenſtille folgte dieſen Worten. Währenddeſſen kut
der Ratsherr Leonhard Denner nach dem Schriftſtücke; ſobald
er aber einen Blick hineingethan, warf er es wieder hin, als
ob er in Neſſeln gegriffen hätte. Er kannte die Handſchrift
nur zu gut: es war die ſeines Sohnes Leonhard, des rr
verweſers in Leuzenbronn. Nun erhob ſich der m
Erasmus von Muslor mit Würde und ſprach dem Äusſchuſſe
den Dank für die angebotene Vermittelung aus. Es ſei der
Rat jedoch des Meinens, daß er derſelben nicht bedürfen werde,
um ſich mit ſeinen Unterthanen in Güte zu verſtändigen. Die
Zornader auf der ſpitz zulaufenden Stirn des Ritters ſchwoll
dick an. Herr Erasmus hatte deſſen jedoch nicht acht, ſondern
wandte ſich zu Leonhard Metzler. Der Rat wolle der Em-
pörung der Bauern und ihres Meineids nicht im e
denken, wenn ſie ruhig nach Hauſe zögen, ſagte er. Er
ihre Beſchwerden überlegen und mit ihnen gütlich rechten vorkaiſerlichem Regiment und Reichskanwergeriät, e



ein bringen. Wenn aber einne a den geborenen Deutſchen eine ge
nügende wiſſenſchäftliche Vorbildung beweiſt, ſo auch bei den

eborenen Ruſſen. Warum dann für ruſſiche „Unterthanen“
ie Ausnahme? Oder meint der preußiſche Kultusminiſter

mit Dogberry, „leſen und ſchreiben zu können, kömmt von der
Natur?“ Der Beweis iſt erbracht, daß deutſche
Univerſitätsbehörden in die Dienſte der ruſſiſchen
Reaktion getreten ſind!

Sagesgeſchichte.
Halle, 2. Juni.

Der Reichstag
wird morgen ſeine Beratungen wieder aufnehmen. Zur Ver-
handlung wird das Be mee kommen. Die
große G iwe wird wohl dafür ſorgen, daß der Sitzungsſaal
micht allzu überfüllt ſein wird.

Friede in Südafrika?
Jn London gilt es als ſicher, daß heute nachmittag der Ab-

ſchluß des Präliminarfriedens im engliſchen Unterhauſe
angekündigt wird.

Bewahrheitet ſich die Nachricht, ſo kann konſtatiert werden,
daß die Lage in Südafrika trotz dreijähriger ungeheurer An
ſtrengung Englands dieſelbe wie früher iſt. Die engliſche Raſſe
triumphiert nicht über die holländiſche, die Gegenſätze bleiben
fortbeſtehen. England hat ſich im Hinblick auf die bevorſtehende
Krönung Eduards zu Zugeſtändniſſen an die Buren entſchloſſen.
Es iſt noch nichts Genaues bekannt, unter welchen Bedingungen
die Buren auf die Friedensvorſchläge eingegangen ſind. So
viel ſteht aber feſt, werden die Krönungsfeierlichkeiten in London
vorüber ſein, ſo wird ſich auch die Situation in Südafrika
wieder ernſter geſtalten. England wird die den Buren ge
machten Zugeſtändniſſe illuſoriſch zu machen ſuchen, und die
Buren werden in neuen Kämpfen gegen die Engländer ihre
Unabhängigkeit zu verteidigen haben. Der engliſche Jmperialis-
mus wird ſich niemals dazu verſtehen, in Südafrika dem
holländiſche Element die Vorherrſchaft einzuräumen. Der jetzt
abgeſchloſſene Friede wird ein Scheinfriede werden.

Polen Haſen und Kaninchen.
Graf Bülow hat wieder einmal in ſeiner bilderreichen Rede-

weiſe die politiſche Lage geſchildert und die höchſte ſtaats-
männiſche Weisheit verzapft. Wie ſchon mitgeteilt, hat ein
Redakteur des Figaro den Grafen Bülow interviewt und die
brillante Feuilleton Diplomatie des deutſchen Reichskanzlers
aufnehmen dürfen. Bei dieſer Gelegenheit ſchilderte derſelbe
bekanntlich die politiſche Lage im roſigſten Lichte. Auch die
Ausſichten auf Handelsverträge ſcheinen dem Reichskanzler für
äußerſt günſtig. Jm weiteren Verlaufe der Unterredung kam
Graf Bülow auch auf die preußiſche Polenpolitik zu
ſprechen. Mit der ihm eigenen Grazie wies Graf Bülow auf
den Park ſeines Palais hinaus und ſagte: Sehen Sie hinaus
in dieſen Park. Ließe ich da zehn Haſen und fünf Ka-
ninchen, ſo würden ſehr bald fünfzehn Haſen und
hundert Kaninchen vorhanden ſein. Gegen eine ſolche
Naturerſcheinung wollen wir in den polniſchen Landesteilen
unſere nationale Einheit und die Jntegrität unſeres Territo-
riums verteidigen.“

Dieſer geiſtreiche u iſt weder treffend noch geſchmack-
voll; es liegt auch ein Eingeſtändnis der Schwäche der deutſchenPolenpolitik darin. Die Holen ſelbſt werden aber durch den

Vergleich des Reichskanzlers nicht ſonderlich erbaut ſein.
Die witzigen und geiſtſprühenden Ausführungen Bülows

wurden zuerſt in Berlin, als eine Zeitung aus dem Pariſer
Figaro mitteilte, nicht geglaubt. Erſt als das Wolffſche Bureau
den Wortlaut des Jnterviews brachte, mußte man die Richtig-
keit der Worte Bülows annehmen.

Bülows Kaninchenpolitik in der Praxis.
Wie polniſche Blätter mitteilen, wird vom 1. Juni ab der

polniſche Geſang, den die Bergleute vor Beginn jeder Schicht
anſtimmten, in den Bergwerken Oberſchleſiens aufhören. Von
dieſem Termine ab iſt der polniſche religiöſe Geſang nebſt den
polniſchen Gebeten in den Bergwerken verboten.

Ueber Tote ſoll man nur Gutes reden!
Dies alte Wort ſcheint der Stadtverordnetenvorſteher von

Berlin nicht zu kennen. Jn dem bekannten Prozeſſe des
Stadtverordneten Jakobi wurde Herr Langerhans vom Richter
gefragt, ob ihm Stadtverordnete bekannt ſeien, welche von
ſelbſtſüchtigen Motiven bei der Ausübung ihres kommunalen
Amtes ſich leiten ließen. Herr Langerhans antwortet als

euge mit „Ja“. Jn der letzten Sitzung der Berliner
Stadtverordneten wurde Herr Langerhans gefragt, ob er bei
dieſer Ausſage im Kollegium ſitzende Stadtverordnete gemeint
habe. Dr. Langerhans erklärte nun, daß er dabei an ver-
ſtorbene Stadtverordnete gedacht habe.

Bei verſchiedenen Stadtverordneten ſoll nach dieſen Worten
ein erleichtertes Aufatmen bemerkt worden ſein.

Der bekannte Uebereifer der Polizei
wurde in Frankfurt von neuem konſtatiert und zwar bei den
Prozeſſen, in denen die Arbeitsloſen -Demonſtrationen vom
Januar dieſes Jahres abgeurteilt wurden. Wie immer ſtellten
ſich die „Ausſchreitungen der Arbeiter“, über die die Spießer-
preſſe ſo gern zetert, als äußerſt harmlos nur als Folge vpolizei-
licher Provokation heraus. So richtete ſich in dem einen Frank-
furter Prozeſſe die Anklage gegen den Schreiner, Genoſſen Ernſt
Jordan, dem bei den Krawallen von der Polizei übel mitge-
ſpielt worden iſt. Jch ging, ſo erzählte er vor Gericht, am
13. Januar mit 2 Kollegen etwa um nach 4 Uhr vom Ge-
werkſchaftshaus durch die Batton- und Schnurgaſſe über die
Trieriſche Gaſſe, um nach Arbeit zu fragen. Da kamen in der
Richtung Haſengaſſe-Trieriſche Gaſſe zwei Schutzleute mit einem
gefeſſelten Arreſtanten daher. Wir blieben ein bis zwei
Minuten ſtehen. Da uns das Verhalten der Schutzleute
etwas zu energiſch vorkam, ſagte ich zu den Umſtehenden „Bravo,
die Polizei“! Sogleich kamen 2 Schutzleute riſſen mir den Kragen
vomHalſe und verhafteten mich. Auf dem Revier wurde ich Stromer,
„Lump“ c. tituliert und als ich mir das verbat, erhielt ich ver-
ſchiedene Schläge ins Geſicht. Eine Beſchwerde wegen dieſer
Behandlung wurde vom Polizeipräſidenten als unbegründet
zurückgewieſen. Durch ſein Verhalten ſollte Jordan die Polizei
beleidigt und Widerſtand gegen die Staatsgewalt verübt haben.
Der als Zeuge auftretende Schutzmann beſchwor, Jordan habe
die Polizei als Lumpen bezeichnet, obwohl mehrere andere
Zeugen unter Eid erklärten, nichts derartiges gehört zu haben.
Der Staatsanwalt ließ ſelbſt die Anklage wegen Beleidigung
fallen dagegen erachtete er den Widerſtand gegen die Staats
gewalt als erwieſen und beantragte dafür 20 Mk. Geldſtrafe.
Das Gericht erkannte auf Freiſprechung, da auch von
Widerſtand in dieſem Fall keine Rede ſein könne. Der Schutz-
mann habe ſich nicht in rechtmäßiger Ausübung ſeines
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einen Arbeiter Gottlieb Klauſe, der am 19. Januar nachmittags
am Römerberg zufällig in den Tumult hineingeraten war,
als die polizeilichen Operationen gegen die dort verſammelten
600 Arbeitsloſen begannen. K. gehörte gar nicht zu den Ar-
beitsloſen, wollte weder demonſtrieren, noch mitmarſchieren,
hatte möglicherweiſe auch die Aufforderung zum Auseinander-
gehen der Menge gar nicht gehört; er konnte aber nicht weiter
gehen, da er in dem Augenblick, wo er es verſuchte, von den
Poliziſten gepackt und in derſelben liebenswürdigen Weiſe wie
Jordan nach dem Polizeipräſidium geſchleppt wurde. Das Ge
richt erkannte auch gegen K. wegen Beweismangels auf Frei
ſprechung. So ſchrumpft nachträglich die große polizeiliche
Staatsaktion zuſammen!

Auarchiſtiſches. Der zu Pfingſten in Mannheim abge-
haltene Anarchiſtenkongreß war von 40 Delegierten aus allen
Teilen Deutſchlands beſucht. Nach dem Geſchäftsbericht macht
die anarchiſtiſche Bewegung allgemein nur langſame Fortſchritte.
Der Föderation revolutionärer Arbeiter Deutſchlands ſind 1901
nur 600 Arbeiter beigetreten. Es gelangte eine Reſolution zur
Annahme betreffend die Organiſationen. Der nächſte Anarchiſten-
Kongreß ſoll Anfang 1903, trotz des früheren Verbots, in
Berlin abgehalten werden. Die Verhandlungen des Kongreſſes
wurden von einem Polizeikommiſſar und einem Wachtmeiſter
überwacht, aber nicht unterbrochen. Es wird beabſichtigt, eine
eigene Druckerei für die anarchiſtiſche Litteratur zu begründen.
Konſtatiert wurde, daß die anarchiſtiſche Preſſe in Württemberg,
Heſſen und im Kohlenrevier guten Eingang finde.

Aus der Haft entlaſſen wurde gegen Kaution der
Chefredakteur des Leipziger General Anzeigers, Pleißner,der bekanntlich wegen Beajeſtätsbeleidigung in Unterſuchung

genommen worden war.

Ausland.
Rußland. Wieder eine Verzweiflungsthat gegen

die Knutenherrſchaft? Die Poſt meldet aus Warſchau:
Wie aus Kiew depeſchiert wird, ſtürzte ſich der 19 jährige
Tiſchlergeſelle Zſchepaga im Garten der Kaufmannsgeſellſchaft
auf den Generalleutnant Weiß, warf ihn zu Boden
und verſetzte ihm mehrere Meſſerſtiche. Zſchepaga wurde ver-
haftet.

Die Polizeibrutalität wird verſtärkt, das iſt
alles, war die Regierung aus den Ereigniſſen der letzten Monate
gelernt hat. Aus Paris wird nämlich der Voſſ. Ztg. gemeldet:

Ein Vertreter des Matin hatte eine Unterredung mit
Miniſter Plehwe, der ihm u. a. ſagte: „Die Stärke
der Umſturzpartei liegt einzig in der Schwäche
der Polizei Jn zwei Monaten wird die Polizei
ſtark ſein.“ Für die Zukunft ſtellte er Steuererleichterungen
für die Bauern, namentlich die Abſchaffung der Gemeinde-
bürgſchaft für die Steuern aller einzelnen Gemeindemitglieder,
in Ausſicht. Dagegen erklärte er, daß die Prügelſtrafe zur
Zeit noch nicht entbehrt werden kann.

Miniſter Plehwe mit ſeiner ſtarken Polizei wird den Sieges-
lauf der Freiheit in Rußland nicht aufhalten können. Er kann
ihren Weg wohl mit Blut beſprengen; ſein Name wird da-
durch aber mit ewiger Schmach bedeckt werden.

Ueber neue Unruhen von ernſtem Umfange
wird amtlich aus Petersburg vom Sonntag berichtet: Die
Hälfte der Stadt Saratow, wo meiſt Holzhäuſer ſtehen, ſeien
vernichtet, 18 000 Bauern der Umgegend zögen lärmend durch
die Stadt, zerſtörten und plünderten, was ihnen in den Weg
komme. Der Gouverneur von Saratow, Engelhardt, hatte
vollkommen den Kopf verloren und ſich unſichtbar gemacht.
Die Behörden, wie das Militär, das nur aus 200 Mann be-
ſtand, waren vollkommen machtlos der großen Uebermacht
gegenüber. Der Miniſter des Jnnern von Plehwe wurde
nach dem Eintreffen der Nachricht ſofort zum Zaren nach
Zarskoje Selo berufen, woſelbſt er von 4 Uhr nachmittags bis
abends 10 Uhr mit dem Zaren konferierte. Auch aus dem
Gouvernement Kursk ſind die troſtloſeſten Nachrichten eingelaufen;
dort wie im Gouvernement Nowgorod herrſchen Unruhen,
infolgedeſſen die geplanten großen Manöver in Kursk ausfallen
werden.

Afrika. Eine Strafexpedition in Algerien hat
wieder einmal einer Wolffſchen Meldung zufolge die franzöſiſche
„Ziviliſation“ über die Araber ſiegen laſſen. Ein Leutenant
der Garniſon Jn-Salah, welcher mit eingeborenen Truppen
von einem Strafzuge gegen die Tuareks in der Gegend von
Jdeleß zurückkehrte, wurde von einem Trupp von 300 auf
Kamelen reitenden Tuareks angegriffen. Die Tuareks wurden
ſchlagen und ließen 71 Tote auf dem Schlachtfelde zurück.
Von der franzöſiſchen Abteilung wurden drei eingeborene
Soldaten getötet; unter den zehn Verwundeten befindet ſich
der Leutenant, welcher leicht an der Schulter verletzt iſt.

Auſtralien. Ein Antitruſtgeſetz. Der Londoner Korre-
ſpondent ſchreibt: Dank den Bemühungen der Arbeitervertreter
legte die Regierung dem auſtraliſchen Bundesparlament ſoeben
eine u vor, die gegen die Bildung von Truſts
gerichtet' iſt. ſie Bill iſt deshalb beachtenswert, da das ihr
zu Grunde liegende Prinzip noch in keinem der zahlreichenamerikaniſchen Antitruſtgeſetze einverleibt worden iſt. Während

dieſe im kleinbürgerlichen Sinne abgefaßt ſind und die Kon
zentration des Kapitals verhindern wollen, beſtimmt die auſtra-
liſche Bill, daß in vertruſteten Jnduſtriezweigen der Schutzzoll
zu beſeitigen ſei, um auf dieſe Weiſe wiederum den Wettbewerb
zu erleichtern. Auf Grund dieſer Bill iſt der Generalgouver-
neur verpflichtet, ſobald ihm eine Truſtbildung gemeldet wird,
eine Unterſuchung anzuordnen, ob der Truſt eine Erhöhung
der Warenpreiſe zur Folge hatte. Jſt dies der Fall, ſo ſoll
das Parlament davon in Kenntnis geſetzt werden und die Be
ſeitigung des Schutzzolles beſchließen.

Barteinachrichteu.
Zum Parteiſekretär für Württemberg wurde der

ſeitherige Vorſitzende des Landesvorſtandes, Genoſſe Otto
Was ner, durch den Landesvorſtand und Ausſchuß einſtimmig
gewählt. Er hat ſeine Stellung als Vorſitzender des Deutſchen
Handſchuhmacher- Verbandes bereits gekündigt.

Totenliſte der Partei. Jn Solingen ſtarb nach
längerer Krankheit der Parteigenoſſe Hermann Lohmann im
Alter von 45 Jahren. Der Verſtorbene war Buchdrucker und
als Faktor der Genoſſenſchaftsdruckerei thätig. Die Arbeiter
ſtimme rühmt ihn als tüchtigen Menſchen und hebt hauptſäch
lich ſeine Bethätigung als Dichter von Arbeiterliedern hervor.

Die Düſſeldorfer Volks-Ztg. widmet dem dort
verſtorbenen Tiſchler Karl Schäfer einen ehrenden Nachruf.
Schäfer war früher Mitglied der dortigen Preßkommiſſion:
ſeine übergroße Armut hinderte ihn in der letzten Zeit an
regerer Parteithätigkeit, während er früher ſehr eifrig thätig
war.
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Maurer. Jn Königsberg i. Pr. dauert der Streik der
Maurer fort.

Bauarbeiter! Jn Neumünſter haben die Bauarbeiter
beſchloſſen, in den Ausſtand zu treten.

Stukkateure! Die Stukkateure der Firma Schreiber in
Plauen i. V. ſind in eine Lohnbewegung getreten.

Der Streik der Straßenbahner in Stuttgart dauert fort.
Der Betrieb der Straßenbahnen mußte eingeſtellt werden.

Ausland.
Frankreich. Reform der Bergarbeiterorgani-

a 40 Grubenarbeiter im Loire-Becken beſchloſſen in
St. Etienne, die Organiſation der franzöſiſchen Bergleute voll-
ſtändig umzuändern, um in ganz Frankreich eine einheitliche
Organiſation zu ſchaffen. Ferner ſoll demnächſt ein Kongreß

olgende Fragen beraten A rigneh Ausſtand, Achtſtundentag
Altersprämien von 2 Fres. täglich, Minimallohn uſw.

Verbandstag der Konſumvereine
Thüringens.

i. Hohenmölſen, 1. Juni.
Geſtern und heute tagte im hieſigen Schützenhauſe der 26.

Verbandstag der Konſum und Erwerbsgenoſſenſchaften Thürin-
gens. Dem Verbande gehören 139 Genoſſenſchaften an, von
denen auf die Regierungsbezirke Merſeburg und Erfurt 36 ent-
fallen, 10 auf Weimar, 34 auf Meiningen, 10 auf Altenburg,
18 auf Koburg-Gotha, 7 auf Schwarzburg-Sondershauſen, 18
auf Schwarzburg-Rudolſtadt, 5 auf Reuß jüngere und 1 auf
Reuß ältere Linie. Vertreten davon waren auf dem Verbands-
tag 88 Vereine mit 210 Delegierten.

ach Begrüßung der Gäſte durch den Verbandsdirektor
Nier- Erfurt und den Genoſſen Heinold als Geſchäftsführer
des hieſigen Konſumvereins wurde zum Vorſitzenden gewählt
der Reviſor HebeſtreitZeitz, zum Stellvertreter Genoſſe
i ne von hier und zum Schriftführer Genoſſe Schmidt
von hier.

Die Vereinsberichte Agren Anlaß, über rechtliche Fragen ſichauszuſprechen. Herr Nier forderte zur Vorſicht bei Einſtellung

von Lagerhaltern a und befürwortete hohe Kautionen der-
ſelben. Jn Naumburg iſt dem Verein die Erteilung der
Erlaubnis zum Kleinhandel mit Branntwein verſagt, aber dem
Lagerhalter auf ſeine Perſon genehmigt worden. Der Ueber-
gang zur Eigenproduktion wurde namentlich betreffs der
Bäckereien befürwortet, wie denn ſchon 27 der zum Verbande
gehörigen Vereine eigene Bäckereien beſitzen, von denen die in
Gotha 162 000 Mk., die in Meuſelwitz 140000 Mk., die in
Jlmenau 117000 Mk., die in Lauſcha 103 000 Mk. Umſatz er
zielten. Weiter wurde empfohlen, für kräftige Stärkung der
Reſervefonds zu ſorgen; mit dem Kreditgewähren an Mitglie-der zu brechen, wo dieſer ſtatutenwidrige Zuſtand noch yerrſge,

und die Angeſtellten auf den Anſchluß an die Hilfs- und
Ruhegehaltskaſſe deutſcher Erwerbs- und Wirtſchafts
genoſſenſchaften hinzuweiſen.

Eine längere Debatte entwickelte ſich betreffs Schließung
der Verkaufslokale am 1. Mai. Der Verbandsdirektor
Nier warnte ſehr energiſch davor, „politiſche Strömungen“ im
Genoſſenſchaftsweſen aufkommen zu laſſen und verſtieg ſich
ſogar zu der Drohung, er ſelbſt würde ſolche Vereine
bei der Regierung denunzieren. (Herr Nier wird gut
thun, wenn er ſich klar wird darüber, was „politiſche Stimm-
ungen“ ſind. Wenn die Verwaltungen der Konſumvereine ihreLokale am 1. Mai ſchließen ſo geßt das nur die Mitglieder

der betreffenden Vereine etwas an; Herr Nier hat da kein
Wort dreinzureden und mag ſeinen denunziatoriſchen Eifer für
beſſere Gelegenheiten aufſparen. Die I des 1. Mai iſt
eine wirtſchaftliche Demonſtration, keine parteipolitiſche im
engeren Sinne. Sie hängt innig zuſammen mit der „Jdee
des Genoſſenſchaftsweſens,“ der Herr Nier nach ſeiner Weiſe
das Wort redet. Wie der Konſumverein nur den Arbeiter vor
Ausbeutung durch den Handel ſchützen ſoll, ſo ſoll die Mai-
feier dasſelbe thun auf dem Gebiete der Produktion. Jſt
die Maifeier „politiſch“, dann iſt es auch die „Jdee des Ge
noſſenſchaftsweſens.“ Alſo nur immer recht klar und recht
konſequent ſein, Herr Nier, ehe man ſeine denunziatoriſchen
Talente bewährt. Die Redaktion.)

Jm Bericht der Reviſoren wurde daß
einzelne Verwaltungen die Vornahme von Reviſionen noch als
läſtig empfinden. Dem Vorſtande wurde auf Antrag
Schumann Teuchern Entlaſtung ausgeſprochen.

Von den Anträgen wurde der erſte von Gera geſtellte, mit
44 gegen 23 Stimmen abgelehnt. Er verlangte, daß der
Verbandsvorſtand aus dem Vorſitzenden dem Stellvertreter
und einem Beiſitzer beſtehen o Daß die Entſcheidung über
die Aufnahme eines Vereins in den Verband nicht vom Vor-
ſitzenden allein ſondern vom Vorſtand in kollegialer Zu-
r zu fällen iſt. Der Antrag wurde von Bim-
berg-Gera damit begründet, daß neuerdings einzelnen Ver-
einen die Aufnahme in den Verband willkürlich verſagt wor-
den ſei. Obwohl HeinoldHohenmölſen und Zink-Debſch-
witz für des Antrages eintraten und die Stimmung
demſelben günſtig war, erregte es die lebhafte Oppoſition der
Herren Nier und Oppermann- Magdeburg letzterer war
in Vertretung des Verbandsanwalts Crüger Berlin an-
weſend daß der a fiel.

Merkwürdigerweiſe wurde dann dem zweiten Antrage Gera
mit 45 gegen 23 Stimmen zugeſtimmt. Der Antrag enthält
ein ziemlich unverſchleiertes Tadels- und Miß
trauensvotum gegen den Verbandsanwalt
Dr. Crüger. Der Antrag will nämlich dem Verbandsgötzen
Crüger das Recht aus den Fingern rücken, allein über Auf-
nahme oder Nichtaufnahme eines Vereins in den Allgemein-
Verband zu entſcheiden. Die Entſcheidung ſoll vielmehr durch
den Geſamtausſchuß bezw. durch deſſen Verbandsdirektor er-
folgen und bei Ablehnung der Aufnahme ſoll die Berufung
an den Genoſſenſchaftstag zuläſſig ſein. Was dem kleinen
Nier gegenüber abgelehnt wurde, das wurde dem größeren
Krüger gegenüber als Recht anerkannt und BimbergGerabengſtrag, den Antrag auf dem Genoſſenſchaftstage in Kreuz-

nach zu vertreten.
Bei der Wahl des Verbands Vorſtandes werden wieder

ewählt: Nier-Erfurt, Hebeſtreit- Zeitz und KöllerNeu-
tadt. Herr Hebeſtreit hatte im Verlaufe der Verhandlungen

einen ſo engherzigen Standpunkt eingenommen, daß
er ſeine ſpätere Wiederwahl unmöglich machen wird, wenn er
nicht fähig iſt, Weſen und Ziele der Genoſſenſchaftsbewegunvom höheren Standpunkte aus aufzufaſſen. Dasſelbe kann ſich
Herr Nier geſagt ſein laſſen, deſſen Stellung zur Maifrage

chon diesmal leicht dazu geführt hätte, einen Gegenkandidaten
aufzuſtellen. Jn Zukunft wird das ſehen Die Bei-
träge wurden in bisheriger Höhe belaſſen. Für den Ge
noſſenſchaftstag in Kreuznach wurden 100 M. Beihilfe aus-

enoſſen-

r Streckau.
eworfen und acht Delegierte für den Beſuch desſchaftetages ausgeloſt, darunter ein Vertreter
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Der nächſte Verbandstag ſoll in Eiſ ſurer reeh J am beſten ihre Intereſſen zu wahren, wenn ſie die Arbeiter
werden, wie mit 31 Stimmen beſchloſſen wurde.
wg entfielen 29 Stimmen.

on Wichtigkeit war der mit großer Mehrheit angenommene
Antrag, nicht mehr als zehn Prozent Dividende zu
verteilen, obwohl Herr Oppermann dagegen ſprach, weil die
Anahme des Antrags nichts nützen werde.

Nach Schluß der Verhandlungen, der heute nachmittag 2 Uhr
erfolgte, vereinigte ein Mittagsmahl noch die große Mehrheit
der Delegierten und Gäſte. Von den ausgebrachten Toaſten
verdient der des Herrn Nier Erwähnung, welcher ſcharf dafür
eintrat, an der „Jdee des Genoſſenſchaftsweſens“ treu feſtzu
halten und nicht etwa die Waren zu billigerem Preiſe,
als dem ortsüblichen an die Mitglieder abzugeben.
(Alſo auch Herr Nier hat ſein „geſundes Prinzip“. Die Red.)

Der hieſige Bürgermeiſter Roſe hatte es brieflich abgelehnt,
den Verhandlungen des Verbandstages beizuwohnen, dagegen
hatte er die Hoffnung ausgeſprochen, die Gäſte möchten ſich „in
unſerer Stadt recht wohl fühlen“. Herr Roſe hätte ſchon
ruhig kommen können. Er hätte ſeiner Würde dadurch nichts
vergeben und ſeine Hof- und Regierungsfähigkeit wäre nicht
vermindert worden. Die Diplomatie im Weſtentaſchenformat,
die für Herrn Roſe als Bürgermeiſter eines kleinen Land
ſtädtchens bei der Ablehnung maßgebend geweſen ſein mag,
war wirklich überflüſſig.

Daß auch im Genoſſenſchaftsweſen eine neue Richtung auf-
kommt und daß dieſe über kurz oder lang entweder die herr-
ſchende werden wird, oder daß es zu einer Spaltung kommen
muß, dieſer Wahrnehmung kann ſich niemand mehr verſchließen.
Aus den Ruinen der alten dividendenjagenden Schein-
genoſſenſchaften wird ſich das friſche Leben der ſozial denkenden
und ſozial wirkenden Genoſſenſchaften entwickeln.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Juni.

Alte Krieger und Polizei.
Am Sonnabend nachmittag wurde der Kaufmann Otto Tietz,

in der Zenkerſtraße wohnend, beerdigt. Tietz hatte die Feldzüge
in Oeſtreich und Frankreich mitgemacht und ſich an zahlreichen
Schlachten und Gefechten beteiligen müſſen. Er war Mitglied
der „Germaniag, Vereins wirklicher Krieger.“ Unſern Leſern
iſt bekannt, welche Kämpfe dieſer Verein vor mehreren Jahren
mit dem Polizeiinſpektor Weydemann hat durchmachen müſſen,
weil er nicht Weydemann ſondern der Verein ſich einbil-

dete, er könne als Kriegerverein ſeine volle Meinungsfreiheit
behalten. Damals wurde dem Verein das Recht genommen,
eine Fahne zu tragen, den verſtorbenen Kameraden übers Grab
6 eben und auf dem Heimweg vom Kirchhof mit Muſik zu
ziehen.

Am Sonnabend ſollte nun, dem verſtorbenen Kameraden zur
Ehrung, die Fahne mit im Trauerzuge geführt werde. Ein
Poliziſt unterſagte das; als aber trotzdem die alten Krieger
nicht von ihrem Vorhaben abließen, holte ſich der Poliziſt auf
dem Rathauſe neue Jnſtruktionen. Wie dieſelbe ſeitens des
Herrn Weydemann gelautet haben mag, geht daraus hervor,
daß der Poliziſt den Fahnenträger ohne weiteres aus
dem Trauerzuge, der inzwiſchen bis auf den Hallmarkt
P war, herausgriff und ſamt Fahne nach dem
Rathauſe brachte. Hier wurde dem Verhafteten die
Fahne abgenommen, und er konnte wieder gehen.

Von welchen Gefühlen die alten Krieger erfüllt wurden,
braucht nicht geſchildert zu werden. Wie unſere Stellung zu
den Kriegervereinen iſt, wiſſen unſere Leſer. Die Kriegervereine
müſſen auf die eigne politiſche Meinung verzichten und wenn
F ich zum Dank dafür noch polizeiliche Daumſchrauben anetzen laſen e ſo geſchieht ihnen nur, was ſie verdienen.

Vom Standpunkt des Kulturmenſchen aus hat niemand einen
Anlaß, durch Zugehörigkeit zu beſonderen Vereinen das Blut-
vergießen im Kriege und die andern Greuelthaten, die mit
jedem Kriege untrennbar verbunden ſind, verherrlichen und ver
ewigen zu helfen. Die andern „Krieger“ aber, die überhaupt
keinen Krieg mitgemacht haben, ſondern nur den Pulverdampf
des Manöverfeldes kennen und nun als Mitglieder von Krieger-
vereinen die klaſſenſtaatliche Unordnung aufrecht zu erhalten
helfen, denen geſchieht erſt recht nach Verdienſt, wenn ſie auch
im Zivilleben dem Kaſernendrill ausgeſetzt bleiben.

Jm vorliegenden Falle kommt jedoch noch ein anderes
Moment in Betracht; das iſt folgendes: Jeder Trauerzugverdient die größte Rückſichtnahme. Freunde und Verwandte

ſind es, die einen Toten zur ewigen Ruhe geleiten. Sogar
eſetzlich genießen die Trauerzüge einen beſonderenSur War es nun notwendig, die Gefühle des Trauer-

gefolges am Sonnabend ſo ſchroff zu verletzen, wie es durchdie Berhaſteng des Fahnenträgers aus dem Zuge heraus ge-

ſchehen iſt? Der Verein dürfte die Fahnen nicht führen.
Gut! Dadurch, daß er das Verbot übertrat ein Ver-
bot übrigens, das nur in unſerem Polizeiſtaate möglich iſt und
das in keinem anderen europäiſchen Staate beſteht hatte er
ſich ſtrafbar gemacht. Auch gut! Man konnte di Leiter
des Vereins; man kannte den Fahnenträger; es war darum
möglich, die Beſtrafung der „Schuldigen“ herbeizuführen.
Warum mußte da die Störung des Trauerzuges durch die
Polizei erfolgen?

Wir müſſen uns natürlich enthalten, unſer Urteil unge-
ſchminkt abzugeben; es iſt ſchließlich auch nicht nötig, weil jeder
ſich ſein Urteil ſelbſt bilden kann; wir fragen aber nochmals
War das nötig, was Herr Weydemann angeordnet
hat? Und hätte nicht gerade Herr Weydemann alle Urſache
gehabt, in dieſem Falle es bei einem nachträglichen Straf-
mandate bewenden zu laſſen, da ſeine perſönlichen Diffe-
renzen mit dem Vereine noch in aller Erinnerung ſind und
ſeinem Eingreifen leicht eine Deutung gegeben werden kann,
die ihm nicht lieb iſt

An ſich hätten wir, wenn uns die Achtung vor einem Toten
nicht davon abhielte, alle Urſache, uns des Zwiſchenfalles zu
freuen. Denn das iſt ſicher: Was wir So ialdemokraten trotz
aller Belehrungen nicht fertig brachten, nämlich den Krieger
vereinlern zu zeigen, was es mit ihren Vereinen auf ſich hat,das hat der Vorfall am Sonnabend bewirkt.

uf Meuſel

Der Manrerſtreik
hat inſofern eine andere Wendung genommen, als die Zahl
der Streikenden eine Zunahme erfahren hat. Zu den Bauten
von Dome, Raigrotzti und Frommann haben insgeſamt 24
Maurer heute morgen die Arbeit niedergelegt, weil dieſe drei
Unternehmer nur 48 Pf. pro Stunde bezahlen wollten. Die
Aktion der vereinigten Unternehmer iſt übrigens länzend ge
ſcheitert. Einheitlich beſchloſſen ſie am vorigen onnerstag,
die ſchon ſo lange angekündigte Lohnreduktion durchzuführen
und endlich den Maurern zu zeigen, wer eigentlich Herr im

auſe ſei. Und ganze drei Mann waren ſo thöri t, den
eraufzubeſchwören, der ihnen jedenfalls rößere Nach

Bezahlung des geforderten 50 Pf. Stunden-
Aber ſo ſind nun einmal dieſe

augewerbe. Sie glauben
teile, als die
rohnes bringen wird.
pandlanger des Kapitals im

knebeln und drücken, und überſehen dabei vollſtändig, daß ſie
doch nur die Mittelsperſonen zwiſchen den Hauptfaktoren, den
Arbeitern und den Bauherren, ſind. Blindlings rennen ſie in
ihr Verderben und ſchimpfen über die unzufriedenen Maurer-
geſellen, die ſich als Opfer ihrer Schmutzkonkurrenz nicht willen-
los abſchlachten laſſen wollen. Und in der That erfordert es
die Aufwendung der ganzen organiſatoriſchen Kraft der Arbeit-
nehmer im Baugewerbe, um dieſe endloſen Friedensſtörer zur
Ruhe zu ſetzen. Von Jahr zu Jahr hetzt man die Maurer in
den Streik hinein und erneuert ſtändig den Verſuch, die Organi-
ſation zu töten und ihre Anhänger lahmzulegen, Wann endlich
wird man einſehen, daß dieſe Taktik, den Frieden im Bau
gewerbe herbeizuführen, eine völlig verfehlte iſt

Leider haben ſich auch ſchon einige Streikbrecher gefunden,
die ihr trauriges Gewerbe wieder zu Ehren zu bringen ſuchen.
Bei Bindrich ſollen ſechs, bei Püchel drei Rausreißer Zeugnis
dafür ablegen, daß es noch immer Arbeiter giebt, welche lieber
Sklaven als freie Menſchen ſein wollen. Nun, auch damit
werden die Maurer fertig werden die geſamte Arbeiterſchaft
verſichert ſie ihrer ungeteilten Sympathie in ihrem neueſten
Abwehrſtreik.

Wer nicht hört, muß fühlen.
Trotz unſerer wiederholten und eindringlichen Warnung, es

ſolle niemand von einem fremden Buchreiſenden, ſei wer es
a ſich die Unterſchrift unter einen Bücher-Beſtellzettel ab
chwindeln laſſen, ſind in den letzten Wochen doch Hunderte

von hieſigen Einwohnern meiſt Frauen auf die Be-
ſtellung frommer Bücher hereingefallen, die ihnen eine ſüßlich-
frömmelnde Betſchweſter aufgeſchwatzt hat. Die Frau muß
ein ſehr geläufiges Mühlenwerk gehabt haben, denn auf ihre
Plapperei ſind auch Frauen hereingefallen, die ſonſt nichts von
der Frömmelei wiſſen wollen. Eins der Bücher heißt Haus-
altar und koſtet 12 M. Jetzt wo die Bücher pro Poſtnach-
nahme von Berlin angekommen ſind, weigern ſich die meiſten,
ſie einzulöſen; zum Teil hat es heftige häusliche Szenen ge-
geben, und wie gewöhnlich ſollen wir in der Redaktion nun
helfen, nachdem das Kind in den Brunnen gefallen iſt.

Um uns und den Hineingefallenen unnötige Arbeit zu er-
ſparen, ſagen wir folgendes: Jſt der Beſtellſchein unterſchrieben,
ſo muß das Buch abgenommen werden, mag es 2, 20 oder
200 Mk. koſten. Wer es nicht einlöſt, wird verklagt. Und da
der „Erfüllungsort“ Berlin iſt, wie auf dem Beſtellſchein
ausdrücklich ſteht, ſo wird die Klage nicht hier in Halle ſondern
in Berlin anhängig gemacht; auch der Termin findet natür-
lich in Berlin ſtatt. Zu dem Termine braucht der Verklagte
nicht zu erſcheinen, da es ſich um einen Zivilprozeß, nicht um
einen Strafprozeß handelt. Trotzdem erfolgt die Verurteilung
des Beklagten, und wenn das Buch, wie der Hausaltar,
12 Mk. koſten ſollte, ſo ſind nun ſchon mit Anwalts- und
Gerichtskoſten etwa 25 Mk. entſtanden. Dieſe 25 Mk. werden
durch den Gerichtsvollzieher eingetrieben. Zunächſt von der
Frau. Hat dieſe nichts Pfändbares im Beſitz, ſo muß zwar die
Grundforderung der Preis des Buches niedergeſchlagen
werden, aber für die Koſten muß der Ehemann auf-
kommen, und die Brühe iſt dabei ſtets teurer als das Fleiſch,
nämlich die Koſten betragen mehr als der Preis des Buches.

So liegt ein für allemal die Sache, und man thut gut, die
Redaktion nicht wieder mit derartigen Sachen zu beläſtigen,
wenn man nicht riskieren will, noch eine Grobheit mit auf den
Weg zu bekommen. Wenn zehnmal vor einem Schwindel ge-
warnt worden iſt, und es fallen trotzdem noch Leute herein, ſo
geſchieht ihnen recht; denn ſchon ein altes Wort ſagt: Wer
dumm iſt, muß geprügelt werden.

Verſchüttet wurden in Bitterfeld bei den Kanali-
ſationsarbeiten zwei Arbeiter aus Halle durch herabfallende
Erdmaſſen. Sie waren bald wieder ans Tageslicht befördert
und man brachte ſie ins Bitterfelder Krankenhaus. Jhre
Bern ſind nicht gefährlich.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in HalleNord
18 Perſonen und zwar an: Magzenerweiterung 1, Schwäche 3,
Maſern 1, Septiſchen Abort 1, Krebs 1, Lungenentzündung 2,
ungenügender Lungenthätigkeit 1, Verkalkung der Herzarterie 1,
Emphyſem und Geſchwulſt im Abdomen 1, Altersſchwäche 1,
Sommerdiarrhoe 1, Mediaſtinaltumor 1, Gehirnblutung und
Lungenentzündung 1, Totgeboren ſind 2. Darunter ſind 4 in
hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Halle-Süd verſtarben in vergangener Woche 43 Perſonen
und zwar an: Nierenentzündung 1, Rückenmarkſchwindſucht 1,
Krebs 4, Lungenſchwindſucht 5, Hirnhautentzündung 1, Leber-
ſchwellung 1, Schußverletzung 1, Carbunkel 1, Rachitis 2,
Taboparalyſis 1, Bronchopneumonie 1, Dermatitis 1, Darm-
verſchlingung 1, Schwäche 3, Wolfsrachen 1, Krämpfe 2,
Diphtherie I, Lues 1, Schädelbruch 1, Lungenentzündung 2,
unbekannter Todesurſache 1, Gelenkrheumatismus 1, Luftröhren-
entzündung 1, Serophuloſe 1, Brucheinklemmung 1, Gehirn-
blutung 1, Darmentzündung 1, Ruhr 1, Herzklappenfehler 1,
Darmkatarrh 1, dazu Totgeburten 1. Darunter 5 Ortsfremde.

Das Appollotheater hielt geſtern ſeine erſte Vorſtellung
im Garten ab, und wohl über tauſend Beſucher n und
fanden in den Abendſtunden unter den ſchattigen Baumen Er
quickung nach der tropiſchen Hitze des Tages. Der geſchmackvoll renovierten Bühne wird durch vier große elektriſche Bogen-

lampen reichliches Licht geſpendet, und die Akuſtik iſt trotz des
Baumbeſtandes recht gut. Der Spielplan enthält mehrere
hervorragende Piecen. Die Soubrette Stephi Verrier er-
zielte mit ihren Liedern und namentlich mit dem politiſch an
gehauchten „Alles iſt nur Komödie auf der Welt“ großen Er-
folg. Der Jongleur Rothelly arbeitet elegant und ſicher;
mehrere ſchwierige Triks ſind neu. Das Damen quartett
trat leider geſtern nicht auf. Herr Reichert zeigt ſich zunächſt
als „Strolch auf dem Rade“ und trägt dann mehrere gelungene
Kouplets vor. Die Brüder Balzer zeichnen ſich als ſehr ge
wandte Trambolin-Akrobaten aus. iederholt hervorgerufen
wurde das Rheingold Trio, das von früher her noch bei
vielen in angenehmer Erinnerung iſt. Diesmal iſt „in Diemitz“
kein „Ding paſſiert“; wohl aber warten die Herren mit neuen
luſtigen Geſangsſchwänken auf. Ueberaus drollig iſt das Auf-
treten des kleinen Herrn Bregant und des unendlich z
Roſſini, der als Sennerin die Liebe des Kleinen gefunden
hat. Wenn der Kleine eine Leiter anlegen muß, und dieſer
hinaufklettert, um zum Mundwerk ſeines Schatzes zu e
ſo iſt das in der 777 ſo erſchütternd, daß einem die Thränen
über die Backen rollen können. Ungeheure Kraft entwickeln
die drei Alfredos; der eine hält, in der Höhe an den Händen
hängend, mit den Zähnen einen Strick, an welchem ein Tandem
hängt, auf dem drei Radler frei in der Luft eifrig ſtrampeln,
und der ſtärkſte trägt dann das Rad ſamt den Radlern mit
n Arme hinaus. Auch dieſe Nummer weckte kräf-
tigen Beifall.

Nietleben. Auf dem hieſigen Schulzenamte liegt zur v
der gedruckte Entwurf eines Ortsſtatuts betreffend die An
legung und Veränderung von Straßen und Plätzen zur un
entgeltlichen Aushändigung an die ſich etwa intereſſierenden
Ortseinwohner aus. Wir unſere Genoſſen, beſonders
aus der Baubranche, ſich ein ſolches Exemplar abzuholen. Das
Statut enthält tiefeinſchneidende Beſtimmungen über die Auf-
führung von Bauten, Anlegung von Straßen uſw. Die Ge
meindevertretung will durch die Verteilung den Einwohnern
Gelegenheit geben, etwaige Bedenken, Abänderungen 2c. denGemeindevertretern zu unterbreiten, damit dieſelben bei der

ſpäteren dritten Leſung und damit endgiltigen Annahme bes
tatuts er trat werden ſollen. Deshalb verſäume nie-

r mit den darin enthaltenden Beſtimmungen vertraut
zu machen.

r. Merſeburg. Am geſtrigen Sonntag ſand eine Zuſammen-
kunſt der ſozialdemokratiſchen Vertrauensmänner für den Wahl-
kreis Merſeburg- Querfurt ſtatt, die aus allen Teilen des Kreiſes
mit Ausnahme der ſüdweſtlichen Ecke beſucht war. Es wurde
beſchloſſen, dem am 20. Juli in Querfurt tagenden Kreistage
die Wiederaufſtellung des Genoſſen Mittag ols Reichstags-
kandidaten zu empfehlen.

Zeitz. Am Mittwoch abend findet im Schützenhaus ein
Konzert unſerer Stadtkapelle ſtatt, auf das wir unſere Leſer
aufmerkſam machen. Die Stadtkapelle leiſtet nur Vorzügliches.Nach dem Konzert wird noch ein Tänzchen veranſtaltet für die

junge Welt, die ſich austummeln will.
eitz. r Anſchluß an den Bericht des vierten Bundes

tages des Arbeiter Radfahrer Bundes in Nr. 122 des Volks
blattes mache ich die radfahrende Arbeiterſchaft darauf auf-
merkſam, daß auch am Orte ein Verein obigen Bundes beſteht.
Derſelbe hält alle Mittwoch nach dem 1. jeden Monats ſeine
Verſammlungen im Reſtaurant bei Wagner, Voigtſtraße, regel-
mäßig ab.

Der Bund hat im letzten Jahre an 177 verunglückte Mit-
glieder eine Entſchädigung von 3331.50 M. gezahlt, beſitzt eine
eigene Zeitung (Der Radfahrer), welche den Mitgliedern un-
entgeltlich geliefert wird, und erhebt einen Beitrag von monat-
lich 30 Pf.

Alle Arbeiter, die das Radfahren nicht als Sport betreiben,
werden gebeten Mittwoch, den 4. Juni, abends 8 Uhr, bei
Herrn Wagner, Voigtſtraße, zu erſcheinen. n.

b. Larivurh- Das Klubzimmer in einem Gaſt-
hauſe kein öffentlicher Schankraum. Jn Köſen, im
Lokal des Gaſtwirts N., fand ein Polizeibeamter nach 2 Uhr
nachts Gäſte vor, obwohl die Polizeiſtunde für das Lokal auf
1 Uhr feſtgeſetzt iſt. Er forderte die Leute auf, ſich zu ent-
fernen. Der Techniker Soth, der mit ihnen kneipte, ermunterte
ſie dagegen, mit in einen andern Raum Zu kommen, wo ein
Skatklub tagte, deſſen Mitglied Soth iſt. Sie ſollten ſich nun,
meinte er, als Gäſte des Skatklubs betrachten. Das thaten
auch verſchiedene von ihnen. Soth wurde demnächſt vom
Landgericht Naumburg als der Berufungsinſtanz zu einer Geld
ſtrafe verurteilt und zwar auf Grund des 8 365 des Straf-
geſetzbuchs, wonach zu beſtrafen iſt, wer in einer Schankſtube
oder an einem öffentlichen Vergnügungsorte über die gebotene
Polizeiſtunde hinaus verweilt, ungeachtet daß der Wirt, ſein
Vertreter oder ein Polizeibeamter ihn zum Fortgehen aufge-
fordert hat. Das Landgericht gab der Meinung Ausdruck, daß
das Klubzimmer dadurch zu einer Schankſtube geworden ſei,
daß ſich die Gäſte aus dem Reſtaurant dorthin verfügt hätten.
S. legte beim Kammergericht Reviſion ein und damit
Erfolg. Er wurde mit der Begründung freige
das Klubzimmer ſei, obſchon S. andere Gäſte des Wirts als
Klubgäſte in den Raum eingeführt habe, nicht zu einer öffent
lichen Schankſtube geworden, ſondern nach wie vor das Zimmer
a kohſenen Geſellſchaft geblieben, wo die Polizeiſtunde
ni gilt.Magdeburg. Einen nochmaligen Verſuch zur Eini-
gung unternahmen die Maurer Zimmerer und Bauarbeiter,
um den Kampf zu vermeiden. Jn der ſchon erwähnten Freitags-
verſammlung beauftragten ſie ihre ſogen. Siebener-Kommiſſion,
mit den Unternehmern noch einmal in Verhandlung zu treten.
Werden die Bedingungen der Arbeiter der betreffenden Branchen
ſeitens der Unternehmer acceptiert, dann iſt die Siebenerkommiſſion
berechtigt, den Lohnvertrag abzuſchließen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn der Nähe von Dehlitz (Kr. Merfeburg) wurde die

Leiche eines jungen Mädchens, in der man die vermißte
Tochter eines penſionierten Gerichtsdieners vermutet, aus der
Saale gezogen. Der Sohn des Kohlenhändlers Möbius in
Wittenberg fiel in die Elbe und wurde von der Strömung
fortgeriſſen. rotz mehrfacher Verſuche gelang es nicht, den
7jährigen Knaben vom Tode des Ertrinkens zu retten.

Der Sanden-Prozeß.
Nach Beginn der Verhandlung am Freitag wird nochmals

der Bankbeamte Schulz über die Bewertung des Tornayſchen
Grundſtückskompler vernommen. Es wird alsdann allſeitig
anerkannt, daß die aufgeſtellten Berechnungen des Sachver
ſtändigen Kommerzienrats Lucas richtig ſeien. Der Arge,
klagte Kommerzienrat Eduard Sanden bemerkt auf Be
fragen des Vorſitzenden, er gebe zu, daß die verſchiedenenBanken, mit Ausnahme des Märkiſchen Immobiliendereins,

ſämmtlich in einem Hauſe untergebracht geweſen ſeien. Die
Verwaltungsmitglieder der verſchiedenen Banken ſeien zumeiſt
dieſelben geweſen. Die Preufziſche Hypothekenaktienbank ſei in
eine Notlage geraten zunächſt durch die hohen Beleihungen
Anfang der 1870er Jahre, alsdann durch das e er
Grundſtückspreiſe Ende der 1870er Jahre. Dadurch hätten hoch
beliehene Grundſtücke in den Subhaſtationen übernommen
werden müſſen. Daß die Regierung mit der Geſchäfts
r W rn HypothekenAktienbank zufrieden ge
weſen ſei, ſei daraus zu n def die Regierung ſich beim
Landwirtſchaftsminiſterium für Avfgr ung der Dividendenſperre
und füc Zulaſſung von Pfandbriefverloſungen verwendet habe.
Jm Laufe der Jahre ſei für viele Millionen Pfandbriefe aus-

eloſt worden. Die Deutſche Grundſchuldbank und die anderen
eſellſchaften, insbeſondere die Aktiengeſellſchaft für Grundbeſitz

und Hypothekenverkehr ſeien r um der Preu-iſchen Hypothekenaktienbank den Geſchäftsverkehr zu erleichtern.
on Strohmännern ſei ihm, dem Angeklagten, nichts bekannt;

daß der im Jahre 1882 verſtorbene Kaufmann Streſemann
Strohmann geweſen ſei, wiſſe er nicht. Die Preußiſche
thekenaktienbank habe mit der Firma Anhalt u. Wagner Nach-
folger und mit der Firma Petzold u. Ko. einen Kontokorrent-
verkehr gehabt.

Jm Juni 1900 ſchloß die Bank mit der Preußiſchen Pfand-
briefbank einen Vertrag, wonach letztere ihr unter Verpfändung
der Baugrundſtücke ein mit 4 Front verzinsliches Darlehen
von 1800000 Mk. gewähren ſollte. Es ergab ſich aber, daß ein
voreingetragener Gläubiger ſich weigerte, die für ihn eingetra-
genen, erſt am 1. Oktober 1907 kündbaren 100 000 Mk. zurück-
zunehmen. Die Preußiſche Pfandbriefbank zahlte mit Rückſicht
hierauf nur 1700000 Mk., beanſpruchte indeſſen die Verzinſung
von 1800000 Mk. Die voreingetragenen 100000 Mk. mußten
alſo doppelt verzinſt werden.

Auf die Frage des Vorſitzenden, warum die Preußiſche Hypo
thekenaktienbank nicht liquidiert habe, erwidert der Ange JKommerzienrat Sanden, er, habe immer gehofft, daß e
Verhältniſſe wieder beſſern würden. Beſtreiten w er, daß
die Bank bei ihrem Zuſammenbruch 56 Millionen ark Ver
luſt gehabt habe. Der Vorſitzende hält alsdann dem An
r Eduard Sanden die verſchiedenen Geſchäfte aus dem

ahre 1900 vor. Am 10. Mai 1900 wurden bei der Märkiſchen
ank in Breslau ein Lombarddarlehen von 300000 Mk. unter

Verpfändung von 495000 Mk. 4prozentiger Preußiſcher Hypo
thekenPfandbriefe zu dem bei der Reichsbank üblichen Lombard
re (ſchließlich X Prozent) aufgenommen. Ende Juni 1900
oll die Preußiſche HypothekenAktienbank in einer ſolchen Geld
klemme geweſen ſein, daß ſie Hypotheken im Geſamtbetrage von

J Fuft d ern r er ſei nnd Julier Angeklagte Sanden bemerkt, er ſei im Jun1900 Sacherſtändiger bei dem Pro tn e arten

die
der NationalHypotheken-KreditGeſe in StettinDirektor drhige
er habe daher von den äften,
m J z t dte rn an das Publiku

atsanwalt Dr. Bee erkt,täuſcht worden ſei, gehe daraus hervor, daß e



Se 1878 Beſorgniſſe über die Bonität z Pfandbriefe d
habe. Das Kuratorium habe ſich desh einerveranlaßt Wehen er beantrage, dieſe Ertlarung vom 8.
1875 zu verleſen. Die Verteidiger widerſprechen dem. W

Verleſung wird jedoch vom Gerichtshofe beſchloſſen. Jn d
Erklärung wurde betont, daß die Hypotheken ſtets innerhalb
der von der Regierung vorgeſchriebenen Beleihungsmengen
lägen und ſie ſogar in vielen Fällen nicht erreichten, ſo daß
zwiſchen der Beleihungsfähigkeit der beliehenen Grundſtücke
und dem Geſamtbetrage der gewährten Darlehen noch eine
Differenz von 7 Millionen Mark beſtände. Auch habe die Bank
von ca. 650 beliehenen Grundſtücken bisher kein einziges zu
übernehmen gehabt.

Angeklagter Eduard Sanden bemerkt, er habe von dem Bericht des Kuratoriums: wohl Kenntnis gehabt, hatte aber keinerlei

Einfluß auf den Jnhalt desſelben. Ueber dieſen Punkt be-
anrragen die Verteidiger die Vernehmung ſämtlicher Mitglieder
des damaligen Kuratoriums. Aus alsdann zur dere ſung ge
langenden Bankberichten geht hervor, daß die Bank ſich ſchon
im Jahre 1880 in einer Notlage befunden hat. Auf Befragen
giebt Eduard Sanden zu, daß bei Subhaſtationen oftmals
mit Strohmännern operiert worden ſei. Es wird als-
dann die im Jahre 1886 erfolgte Gründung der Deutſchen
Grundſchuldbank und die der verſchiedenen anderen Geſell-
ſchaften erörtert.

Der Angeklagte Heinrich Schmidt bemerkt, das Aktienkapital
r nicht erhöht worden, um flüſſige Mittel zu erhalten, ſondern
um in die Lage zu kommen, mehr Pfandbriefe ausgeben zu
können. Flüſſige Mittel habe die Bank zur Genüge gehabt.
Das Aktienkapital der Deutſchen Grundſchuldbank habe drei
Millionen Mark betragen. Die Geſamtſumme der umlaufen-
den Obligationen dürfte den fünfzehnfachen Betrag des jeweilig
bar eingezahlten Aktienkapitals und andererſeits den Geſamt-
betrag der als Unterpfand dienenden Forderungen nicht über-
ſteigen, und durch das Jnkrafttreten des Reichshypothekenbank-
geſetzes vom 1. Januar 1900 ſein die Deutſche Grundſchuldbank
der Ftaats zaufſicht unterſtellt. Die am 4. März 1901 fertig-geſtellte Liquidations-Bilanz hate eine Ueberſchuldung von
42 761 285 M. ergeben. Die Aktiengeſellſchaft für Grundbeſitz
und Hypothekenverkehr iſt mit einem Grundkapital von 1 Mill.
Mark gegründet worden, wovon 40 Proz. eingezahlt wurden.Die neue Berliner Baugeſellſchaft wurde 1893 mit 1 MillionGrundkapital gegründet. 772 000 M. waren davon n Beſitze
der Aktiengeſellſchaft für Grundbeſitz und Hypothekenverkehr und
228 000 M. im Beſitze des Angeklagten Otto Sanden.

Montag wird der Prozeß fortgeſetzt.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 31. Mai.

Zum Kapitel „Heiligkeit der Ehe“. Als ein Heirats-
vermittlungsſchwindler ſtand der 38 jährige Agent, frühere
Inſpektor Franz Zörner von hier, geboren in Wettin, unter
Anklage. Er iſt dreimal wegen Betrugs u. a. mit 6 Monaten
Gefängnis beſtraft, und die Anklage lautete deshalb auf Rück-
fallbetrug. Vor dem Beginn der Verhandlung ſandte der An-
geklagte ein ärztliches Atteſt ein, in dem mitgeteilt wurde, daßer krank im Bett liege nnd des halb nicht verhandlungsfähig
ſei. Das Gericht berückſichtigte aber das Atteſt nicht und ließ
den Angeklagten gegen 12 Uhr mittags verhaften und durch
kriminalpoliziſten nach dem Gericht führen. Sein Verteidiger,Rechtsanwalt Bolze, machte geltend, daß der Angeklagte nach

dem Atteſt des Dr. Zauſch an heftigen Kopfſchmerzen leide,
aber das Gericht hielt den Angeklagten für vorläufig ver-
nehmungsfähig. Zur Laſt gelegt wurd ihm, in den Jahren
1901 und 1902 durch Annoncen in den Leipziger Neueſten Nach-
richten heiratsluſtige Herren angelockt und denſelben unter dem
Verſprechen, ſie gut zu verheiraten, Vorſchüſſe in Höhe von10 bis 60 Mk. abgenommen zu haben, obwohl er gar nicht in
der Lage war, heiratsluſtige Damen zu vermitteln. Ferner hat
er mehreren Perſonen unter der Vorſpiegelung, er habe Hypo-
theken zu verleihen, Gebühren insgeſamt von etwa 280 Mk.
abgenommen. Beſonders abgeſehen hat er es bei den Heirats-vermittelungen auf die Tochter des Marrermenſters Föhre in

Brehna, die er als eine wohlhabende Brauereibeſitzers tochter,
„kräftige F Figur“, mit 24000 Mk. Vermögen ausbot. Die Mutter
der Dame hatte aber ſeine Vermittelung bei dem erſten An
gebot ſchlankweg abgelehnt. Gleichwohl hatte Z. immer auf die
vermögende Dame hingewieſen, aber den heiratsluſtigen
Herrn, den Namen derſelben nicht genannt. Als ihm einmal
auf den VLeib gerückt wurde die Dame unbedi: igt u i nen
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z Faregetrn, Fräulein ſei ſeinh Frate und er ha das Geld derſe be Heute erklärte

nun der Angeklagte, die Dame, die ihm angeboten habe, ſein
Geld zu verwalten und die ihn auch erſucht habe, für ſie die
Heirat zu vermitteln, ſtamme aus Krenſien, wohne in Landau
und heiße Martha Kühne. Man möge nur die Ladung an
ordnen und die Verhandlung vertagen. Es ſolle ihm gleich die
Zunge verfaulen, wenn er den heiratsluſtigen Männern auch
nur ein falſches Wort vorgeredet hätte. Jene Herren genierten
ſich jetzt blos, offen Farbe zu bekennen. Teils hätten den Herren
die empfohlenen Damen d konveniert; für jeden „Kakelmann“
habe er aber nicht in der Welt herumreiſen und die Richtige
finden können. Auf den Vorhalt, daß der Angeklagte Photo-
graphien von einer Dame, die weit davon entfernt war, ſichvermitteln zu laſſen, an Herren geſchickt und dieſe Bilder als
die Photographie der angeblichen r Tochter be
zeichnet habe, erklärte der Angeklagte, daß jene Photographie
viel Aehnlichkeit mit der Maurermeiſters Tochter gehabt hätte.
Er habe die Bilder von einem Photographen erhalten.

Die Verhandlung geſtaltete ſich ſehr umfangreich und dauerte
bis /25 Uhr nachmittags, da 15 Zeugen geladen waren. DemFriſeur Kölling in Weimar nahm Z. 20 Mk. ab; dann ließ er
demſelben einen Revers en, wonach der Angeklagte,
falls die Verheiratung zu ſtande komme, 500 Mark erhalte.
Seitens des Verteidigers vom Angeklagten wurde aber darauf
hingewieſen, daß Heiratsvermittelungs- Gebühren c. nicht ein-
geklagt werden können. Dem Dekorationsmaler. Schlüter aus
Grimma nahm er 60 Mk. ab, und weiter ſind durch ſeine Ver-
mittelung mehrere dem Handwerkerſtande angehörende Perſonen
benachteiligt worden. Einem Heiratsluſtigen hatte er den be-
kannten Spruch geſandt: „Wer nichts erheiratet und nichts er-
wirbt, der bleibt ein armes Luder, bis er ſtirbt.“ Bezüglich derHypotheken- Vermittelungen erklärte „der Angeklagte im Gegen-
ſatz zu den gegen ihn auftretenden Zeugen, daß er wohl Geld-leute an der Hand gehabt habe; manchen von den Verleihern
hätte aber die Sicherheit nicht gepaßt, worauf ſie Geld hergeben
ſollten. Er könne darüber den Beweis erbringen und bitte die
Verhandlung zu vertagen. Der Staatsanwalt iſt der Anſicht,
daß es Agenten giebt. welche die Heirats- Vermittelung auf reelle
Weiſe betreiben. Der Angeklagte gehöre nicht zu denjenigen
und habe dabei verſchiedenen Leuten insgeſamt etwa 220 Mk.
abgenommen. Es ſei eine Geſamt- Zuchthaus ſtrafe von zwei
Jahren nebſt zwei Jahren Ehrverluſt und 300 Mk. Geldſtrafe
zu beantragen. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten
wegen Betrugs in ſechs Fällen, begangen durch die Hypotheken-
Vermittelungen zu neun Monaten Gefängnis und vertagte die
auf Heirats-Vermittelungen gerichteten Betrugsfälle. Es ſollen
noch weitere Zeugen geladen werden.

Gegen das Forſtpolizeigeſetz vergangen hatte ſich der
29 jährige Schmied Paul Scholtiſeck aus Schkeudis. Er
hatte aus dem Garten des Fabrikbeſitzers Enke in Schkeuditz
friſchgepflanzte Obſtbäume entwendet und wurde deshalb zu
1 Monat Gefängnis verurteilt.

Wegen Hausfriedensbruches und Widerſtandes in je
zwei Fällen war der 27 jährige Arbeiter Gottlieb Malgut vonhier vom Schöffengericht zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt
worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte. Am Abend des
24. November kam es im Warteſaal 3. und 4. Klaſſe zwiſchen
einem Soldaten und dem Angeklagten zum Streit, bei dem der
Soldat blank zog. Der Angeklagte hatte den Streit begonnen,
er vergriff ſich nachher an den Portiers und leiſtete Widerſtand.
Die Berufung wurde verworfen.

Aus dem VReiche.
„Trebbin. Der Paſtor Diſſelhof geiſteskrank?
Das Treiben des ehemaligen Paſtors Diſſelhof ließ Zweifel
an der geiſtigen Geſundheit des Mannes aufkommen. Die
Vernehmungen, die der Unterſuchungsrichter Landrichter Reuter
in Trebbin und die Ermittelungen, die die hieſige Kriminal-
polizei in den Lokalen, in denen Diſſelhof hier zu verkehren
pflegte, anſtellte, haben Dinge zu Tage gefördert, die dieſe
Zweifel noch beſtätigen. Daher iſt der Verhaftete vom Unter
ſuchungsgefängnis nach der Charitee überführt worden, um
auf ſeinen Geiſteszuſtand beobachtet zu werden.

Vermiſchtes.
Beſtrafte Mädchenhändler. Das Pariſer Gericht ver

urteilte zwei Perſonen, die in Europa junge Mädchen unter
Vorſpiegelung falſcher Thatſachen bewogen hatten, ſich nach
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Attentat in einer Redaktion. Ein angeblich aus Rußtand ges junges e gab in der Redaktion des

Lemberger Slowo Polski auf den Mitarbeiter des Blattes,Libanski, einen Revolverſchuß ab, der aber nur den Rock des
ſeka7 durchlöcherte. Man glaubt, daß das Mädchen wahn
innig iſt.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 2. Juni. Der wegen der bekannten Betrügereien

verhaftete Paſtor Diſſelhoff iſt in der Berliner Charitee,
wohin er wegen eines Leberleiders gebracht worden war, ge
ſtorben.

Kattowitz, 2. Juni. Jn der katholiſchen Kirche zu Laura-
hütte entzündete ſich in der Vorhalle eine Guirlande im Haupt
eingang. Es brach infolgedeſſen eine Panik unter den Kirchen
beſuchern aus, infolgedeſſen beim Hinausdrängen zahlreiche
Frauen ſtürzten. Eine Frau wurde dabei getötet, 15 Perſonen
wurden mehr oder weniger verletzt. Das an ſich unbedeutende
Feuer wurde ſchnell gelöſcht. Während der Panik trugen ſichzahlreiche Taſchendiebſähle zu, ſo daß an eine planmäßige An

ſtiftung des Brandes gedacht wird. Ermittelungen ſind im
Gange.

London, 2. Juni. Die Verhandlungen mit denDelegierten ſind erledigt und das Doceument mit
den Uebergabebedingungen iſt heute abend von
ſämtlichen Delegierten ſowie von Milner und
Kitchener unterzeichnet worden.“

London, 2. Juni. Kein Blatt veröffentlicht den Wortlaut
der Friedensbedingungen. Es wird nur ein amtliches Kom-
munique mitgeteilt, die Regierung hoffe, die notwendigen
Documente über den Friedensſchluß früh genug zu erhalten,
um heute im Unterhaus eine offizielle Erklärung abgeben zu
können. Dieſe Erklärung wird von einer Feierlichkeit begleitet
ſein, wie ſie den letzten Generationen nie mehr erinnerlich ſei.

Briefkaſten der Redaktion.
James. Wir werden Jhnen wohl am beſten gerecht, wennwir den Wortlaut Jhrer Karte veröffentlichen. Sie ſchreiben

Babel Bibel BebelVon zwei Weltanſchauungen chriſtlich naturaliſtiſch, darf
nur noch geredet werden.

Nun gut! Chriſtlich ſind beſtehende Verhältniſſe welche
Sie bekämpfen naturaliſtiſch! ſind Zuſtände welche Sie
auch bekämpfen.

Natürlich iſt die Unterord nung nicht die Nebenord-
nung wie Natur beweiſt!!

Was wollen Sie!
Die Einfalt liegt hier bei den modernen Propheten, letztere

Jhnen zum Troſt waren immer Menſchen.
Hochachtend James.

Vielleicht enträtſelt einer unſerer Leſer, was Sie wollen.
W ſind zu ſchwach dazu.

S. L. 100. Aufnahme erfolgt: nur über einige Punktemat ſich nochmalige Erkundigung nötig.

H. Es iſt nötig, wenn möglich von 12—1 Uhr an einem
der nächſten Tage.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 31. Mal.Aufgeboten: Klempner Heinecke und Klara Buchmann

(Parkſtr. 3 und Germarſtr. 2). Poſtverwalter Lorenz u. Pauline
Schol (Burrdorf und Eilenburg). Kaufmann Artus und Minna
Siebecke (Merſeburg und Köchſtedt).

Eheſchlieftungen: Schneider Hornig und Hedwig r
(Gr. Brauhausſtr. 13 und Spitze 16). Bauarbeiter Noack und
Minna Hertel (Langeſtr. 29). Kellner Exner und Klara Probſt
(Kl. Klausſtr. 10). Kaufmann Lange und Frida Packbuſch
(Blücherſtr. 7). Schloſſer Hübner und Selma Kirſten (Rothen
burg a. S. und Merſeburgerſtr. 20). Former Bartſch und
Katharing Kolbeck (Kl. Klausſtr. 4 und Gr. Klausſtr. 28). Bau
ſchloſſer Dehne und Emma Fiſcher (Streiberſtr. 19 und 20).
de ter Riemer und Beate Hoffmann Nordhauſen u. Graſe-
weg

Derantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Verband der Hau, Erd u. gewerbl. Hilſsarbriter

Zahlſtelle Halle u. S.
Dienstag den 3. Juni abends zur im „Engliſchen Hof“

Deutſchlands.

Großzer Berlin 1

Mitglieder Verſammlung.
Gewerkſchaftskongreß inTagesordnung: 1. Die Anträge zumFrankfurt a. M. 2. Verbandsangeleger theiten.

Pflicht jeden Mitgliedes iſt es, zu erſcheinen.
Der

Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz

nächſte Nähe des Haupt-Bahnhofes.
Jn den elektriſch beleuchteten und

Morgen Dienstag
abends

Die Abend- Konzerte finden bei gutem Wetter regelmäßig Dienstags
und Freitags, die beliebten Familien- Konzerte Mittwoch nachmittags ſtatt.

Apollo- Cheater Vor Bellevue, Lindenſtraße.
großes Jrei- Konzert.

illuminierten Gartenanlagen täglich
abends 8 Uhr: Gr. Konzert und

Vorſtellung.
Neu engagiertes Künſtlerperſonal:

Bregant und Rossini, genannt
„Umtr. und 2 mtr.“, urkomiſche Ex

Zoologischer
Entree 50 Pf.

Hagenbeckas

Beſondere Vorſtellungen nachmittags 3 und 5
Abends von 7 Uhr an

Bei Anbruch der Dunkelheite tet d iſelge
Zwiſchen 9 und 10 UhrI gr. Gala-Vorsteilung der M

bei bengaliſcher Beleuchtung.

der Malabaren.
Nachmittags 3 5 und 7 Uhr.jErwagſene 50 Pf.

bei der Sennerin“.arten Halle.

Kinder 30 Pf.

Malabaren.
Uhr.

Konzert.
Am r.

alabaren

Dienstag den 3. Juni Letzter Tag.
Abschieds-Vorstellung

Kinder 30 Pf.
Von 7 Uhr v e 40 S d 20 Kinder

centriks-Szene: „Ein Rendezvous
RKheingold-

Trio. das beſte humoriſtiſche Herren-
terzett. 3 Alfredos. Kraft-Gladia-
toren. Brothers RBalzer, Tram-

Anfang 8 Uhr.

Schützenhaus Zeit.
Mittwoch den 4. Juni

I. Abonnements Konzert
von der geſamten Stadtkapelle.

Eintritt an der Kaſſe 40 Pf.
Nach dem Konzert Tänzehen.

bolin Akrobaten.
Richard Reichert. Humoriſt mit
ſeiner komiſchen Szene: Der Lump
auf dem Rade.

Rothelly, Gentleman-Jongleur.
Stepfanie Verrier Koſtüm-
Soubrette.

Ende geg. 11 Uhr.

h mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben
n d. 6. II. II. Leipzigerſtr. 87.Stoffezu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern a t

ottbillig.

Kaufhaus I. Ranges.Inſerate
ürs Polkoblatt

nimmt an
Wilhelm Otto

Teuchern.

und

BadeAnſtalt Prießnitz
Körnerſtr. 12, H. Highlehenftein.Geöffnet nachm. 2—8 Uhr, an Vor-
mittagen nach vor hergehender Beſtellung
ohne Preiserhöhung.

Maſſagen werden von uns per-
ſönlich verabreicht.

Anna Goldammer
Emil Goldammer

Naturheilkundige.

oſtlkn rufen
von Halle und 12 verſchiedene

Umgegend neue Anſichten.
mm Grossartige Ausführung. n

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Sämtl. Bäder

J Achtung, Roßſleiſch!
Jn meiner Roßſchlächterei von heute

ab ſtets warmer Sauerbraten und
Beeſfſteaks. Achtungsvoll

Viktor Thurm,

25000--30000 Mark
ſind mündelſicher zum 1. Oktober ds.
Jahres auszuleihen.Offerten werben unter A. B. 10
poſtlagernd Weißenfels erbeten.

TodesAnzeige.
Montag früh 7 Uhr verſchied nach

längerem ſchweren Leiden unſere ge
liebte, treuſorgende Mutter, Schwieger
mutter, Großmutter, Schweſter, Schwä-

Halle-Trotha, Trothaerſtraße 64.

BVraunes Hoandtäſchchen,

Heute Dienstag Dienstag
Schlachte- Feſt.

g oRob. an 8 X platz, in Akt. Brauerei od. Wucherer-Portemonnaie enthaltend, auf Roß-

ſtraße geſtern abend verloren.
Robert RaumTriftſtr. 40. billigſt K. Katsch,

Dauerhafte Waſchgefäße empfiehlt
Albrechtſtr. 23.

Schlips
(Bild Liebknechts)

Preis 15 Pf.
Volksbuchhandlung.

gerin und Tante
Frau vervitn Hexriette Rſchel

Taatz.Dies zeigen Werke an

Die trauernden Hinterbliebencn.
Beerdigung findet Mittwoch nachm.

Nadel
Preis 15 Pf.

Gegen i b ebenUhlandftr. I1, 111 r.
rennt möbl. Zimmer als Schlaf-

ſtelle zu vermiet.
4 Uhr von der Leichenhalle des Nord
friedhofes aus ſtatt.Wilhelmſtr. 48, I.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genofſenſchafts-BRychdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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